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Die rostige Wendeltreppe ist ein Überbleibsel des einstigen Atominstituts im Schloss Luxburg in Egnach TG.

Im Innern des Schlosses: Strahlensichere Betonwände und Stahlträger.

Eines der seltenen Bilder von Fritz Meili (Zweiter von r.). Foto: NZZ

Martin Huber (Text)
und Urs Jaudas (Fotos)

DiewuchtigeWendeltreppewirkt
wie ein groteskerFremdkörper an
derAussenwand des historischen
Gebäudes.Die rostige Eisenkons-
truktion windet sich an der Fas-
sade der malerischen Luxburg
hinauf bis zum Türmchen, dem
Wahrzeichen des 1498 erbauten
Schlosses im thurgauischen Eg-
nach am Bodensee.

Die Metalltreppe ist ein Über-
bleibsel eines aus heutiger Sicht
bizarr anmutenden Projekts: 1955
kaufte der Zürcher Immobilien-
unternehmer Fritz Meili die Lux-
burg und baute sie zu einem In-
stitut für Atomkernspaltung um.
«Die Wendeltreppe diente als
Fluchtweg für den Fall, dass sich
in den Laboratorien in den oberen
Stockwerken eine unvorhergese-
hene Explosion ereignet hätte»,
sagt StephanTobler. Er istVerwal-
tungsratspräsident der Schloss
Luxburg AG, welche das Gebäu-
de seit 2022 besitzt.

«Internationale Atomschule
für Industrie undHandel,Gründer
und Besitzer: Fritz Meili, Wein-
bergstrasse 35, Zürich 6», heisst
es auf der Titelseite der Werbe-
broschüre vom Oktober 1955, die
imBundesarchiv erhalten ist. Da-
mit wirbt der damals 43-Jährige
für sein Projekt.

Unterricht in «praktischer
Kernphysik»
Kursteilnehmer sollten auf
Schloss Luxburg in «praktischer
Kernphysik» unterrichtet wer-
den, wobei neben der wissen-
schaftlichen Seite vor allem auf
das Handhaben kernphysikali-
scher Geräte und Präparate Ge-
wicht gelegtwerden sollte,wie es
in der Broschüre heisst.

«Die stürmische Entwicklung
im Einsatz kernphysikalischer
Kenntnisse im praktischen Leben
macht es notwendig, dass nicht
nurdie jungeGeneration sich zum
Beispiel auf einem Technikum
ausbildet», begründete Meili die

Notwendigkeit seines Instituts.
Die praktische «Atomtechnik»
werde immerwichtiger, deshalb
müssten sich «breite Schichten
undPersonen immittlerenAlter»
für diese neue Technik vorberei-
ten, damit die auf Export einge-
stellte Industrie genügend qua-
lifizierte Arbeitskräfte vorfinde.

Strahlensichere Decken
undWände
Der Gemeinderat Egnach geneh-
migt den Umbau des Schlos-
ses. Zuvor äusserten die Thur-
gauer Behörden und das Eidge-
nössische Gesundheitsamt keine
grundsätzlichen Einwände ge-
gen das Atominstitut. Das Ge-
sundheitsamtmahnt am 12. Janu-
ar 1956 allerdings, dass beiArbei-
ten mit radioaktiven Substanzen
«jede Gefährdung des hier arbei-
tenden Personals ausgeschlos-
sen» werde.

BeimBau derLaboratorien im
alten Schlossteil geht Meili un-
zimperlich vor. Er lässt sämtli-
che Böden und Holzdecken her-
ausreissen und durch 40 Zen-
timeter dicke strahlensichere
Betondecken ersetzen, verstärkt
durch Stahlträger. Und er lässt
die Treppe ausserhalb des Ge-
bäudes bauen.

Als der gelernte Maurer und
Immobilienhändler 1955 die Lux-
burg demVorbesitzer abkauft, gilt
er als erfolgreicher Immobilien-
händler in Zürich. «Der ehemali-
geMaurerhat ein gutesHändchen
und macht Gewinne in schwin-
delnder Höhe», schreibt der Eg-
nacher Lokalhistoriker Rolf Blust
in seiner 2000 erschienenen Lux-
burg-Chronik.

«Zähltman seine Liegenschaf-
ten in allen Kantonen zusam-
men, so kommt man auf die
Zahl von 23 Hektaren Bauland
und Liegenschaften mit einem
Gesamtwert von drei Millionen
Franken», schreibt Blust. Später
gründet Meili auch noch ein Ta-
xiunternehmen.

Fritz Meili war eine schillern-
de Figur mit einem Hang zu auf-

wendigem Lebensstil und gros-
sem Auftritt, wie aus damaligen
Zeitungsberichten hervorgeht.

Als «Mann mit viel Fantasie»,
bezeichnet ihn Luxburg-Histori-
ker Rolf Blust. Meili habe es ge-
liebt, im Mittelpunkt zu stehen
und sich mit Prominenz zu um-
geben, wofür er viel Geld ausge-
geben habe. Um seinen illustren
Gästen einen adäquaten Rahmen
bieten zu können, kaufte er etwa
inWürenlos den Steinhof, in dem
er gesellschaftliche Grossanlässe
organisierte.

Dorthin lädt er 1955 König Paul
von Griechenland und den Zür-
cherStadtpräsidentenEmil Land-
olt zu einemHeimatabend ein.Er
lässt Musikkapellen aufspielen,
und der König selber spielt Alp-
horn. Tags darauf berichtet auch
die NZZ über den Anlass.

Als der britische Staatsmann
Winston Churchill in der Schweiz
Ferien macht, schickt ihm Meili
einen eigens gefertigten Silber-
pokal. DerDank bleibt nicht aus,
und fortan beschenktMeili Chur-
chill mit «Steinhof»-Zigarren,
die er extra anfertigen lässt. Als
Fürst Rainier von Monaco die
Filmschauspielerin Grace Kelly
heiratet, lässt Meili ihr eine le-
bendige Angorakatze mit Gold-
augen überbringen.

Daneben engagiert sich Fritz
Meili auch sozial. So lädt er fürdie
Caritas vierzig der ärmsten Kin-
der aus Italien einen Monat lang
auf Schloss Luxburg ein und stat-
tet sie neu aus. Der Papst dankt

ihm darauf in einem Schreiben
persönlich.

Schliesslich lässt Meili auch
nach einemominösenGoldschatz
vonAdolf Hitler suchen. Gerüch-
teweise soll ein Flugzeugmit dem
Gold in denBündnerAlpen abge-
stürzt sein. Meili beauftragt eine
Gruppe von Bergführern mit der
Suche. Sie finden zwar das Flug-
zeug, doch es ist leer.

1956, kurz nach Beginn des
Luxburg-Umbaus, gerät Mei-
lis Immobilienimperium immer
mehr in Schieflage und bricht
schliesslich zusammen. Der Im-
mobilienhändler muss Insolvenz
anmelden. In der Bilanz stehen
2,2MillionenAktiven 5,7Millionen
Passiven gegenüber, schreibt der
Egnacher Lokalhistoriker Blust.

Der Schuldner FritzMeili habe
sich «offenbar inGeschäfte hinein
gewagt, die als ausgesprochenun-
günstigeAnlagen geltenmussten
oder die ihm über den Kopf ge-
wachsen sind», schreibt die NZZ
imNovember 1957 über die Gläu-
bigerversammlung in der Krone
Unterstrass in Zürich.

Mitte der 1950er-Jahre ein
zukunftsträchtiges Thema
«Die Tat» berichtet, der Häuser-
makler und Spekulant Meili er-
scheine «in einembesonders trü-
ben Lichte». Doch der Mensch
und «Menschenfreund» stosse
auch auf Verständnis: «Dass der
heute vollkommen ruinierte Lie-
genschaftenhändler von einigen
seinerGläubiger in freundschaft-
licherWeise unterstütztwird, um
überhaupt leben und hie und da
eineMahlzeit einnehmen zu kön-
nen, entbehrt gewiss nicht einer
tiefen menschlichen Tragik.»

Die Atomschule wird trotz
Umbau nie eröffnet, stattdessen
weist sie einen Verlust von
600’000 Franken aus.Am 26. Juli
1958wird das Schloss versteigert.
Die Gemeinde EgnachmussMei-
lis Steuern abschreiben.

«DasProjektwirkt aus heutiger
Sicht ziemlich abenteuerlich», sagt
Stephan Tobler. Andererseits sei

die Atomphysik Mitte der 1950er-
Jahre ein grosses, zukunftsträch-
tiges Thema gewesen, das Fort-
schritt undGeldversprochenhabe
– ähnlichwie heute die künstliche
Intelligenz.Deshalb seiMeilis Plan
gar nicht so abwegig gewesen, er
habe aberwohl zu hoch gepokert.

Nach seinemKonkurs unddem
Scheitern derAtomschule verliert
sich Meilis Spur.

Das Land umdie Luxburgwird
aufgeteilt und an neue Besitzer
verkauft. 1980 gelangt erneut eine
illustre Figur in den Besitz der
Luxburg: Bruno Stefanini (1924–
2018).Der legendäreWinterthurer
Sammlerund Immobilienhändler
deponiert dortTeile seinerKunst-
sammlung, belässt das Schloss
aber in seinem Zustand. Nach
2000 wird dieses nicht mehr be-
wohnt und verlottert zusehends.

Nach Stefaninis Tod kauft
eine von Einheimischen gegrün-
dete Interessengemeinschaft das
Schloss für 1,5 Millionen Fran-
ken. Seither bemühen sich dieAG
Schloss Luxburg und die gleich-
namige Stiftung darum, wie-
der Leben in die alten Gemäu-
er zu bringen. Geplant sind ein
Boutique-Hotel, ein Bistro, zwei
Eventsäle und ein öffentlicher
Park. Kostenpunkt für die Reno-
vation: 7 Millionen Franken.

Die massiven Eingriffe in die
historischeBausubstanz im Innern
des alten Schlossteils seien zwar
bedauerlich, sagt Stephan Tob-
ler. Andererseits sei man dadurch
freier bei Umbauten und nicht an
strengeAuflagenderDenkmalpfle-
ge gebunden. Diese möchte aber,
dass ausgerechnet die wuchtige
Wendeltreppe an der Fassade er-
haltenbleibt.Weil sie einZeitzeuge
aus den 1950er-Jahren sei.

Stephan Tobler könnte damit
leben, dass die Treppe stehen
bleibt, wie er sagt. Nicht als ein
Denkmal für Fritz Meilis Atom-
institut. Sondern aus praktischen
Gründen: «Dann haben wir be-
reits einen Notausgang für das
Hotel und müssen uns nicht um
teure Alternativen kümmern.»

Die Atomschule des Immo-KönigsMeili
Projekt am Bodensee Mitte der 1950er-Jahre baute ein schillernder Zürcher Unternehmer
das Schloss Luxburg im Thurgau in ein Institut für Kernspaltung um. Reste davon sind bis heute erhalten.

«Die Tat» berichtet,
der Häusermakler
und SpekulantMeili
erscheine «in einem
besonders trüben
Lichte».
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Nagra-Umfrage Eine Umfrage der
Nagra (NationaleGenossenschaft
fürdie Lagerung radioaktiverAb-
fälle) hat ergeben,dass eine deut-
licheMehrheit derEinwohnerdas
Tiefenlager in Stadel ZH akzep-
tiert. In der betroffenen Stand-
ortregion Nördlich Lägern zeig-
ten sich 68 Prozent der Befrag-
ten einverstandenmit demLager.
60 Prozent der 1006 schweiz-
weit befragten Personen finden,
die betroffene Region Nördlich
Lägern habe die Solidarität der
Schweiz verdient, wie die Nagra
gestern mitteilte. Das zeige, dass
dieMehrheit anerkenne,welchen
Beitrag die Region zur Lösung
einer nationalen Aufgabe leiste.

In der Region selber, in der
zusätzlich 800 Personen befragt
wurden, fühlen sich 17 Prozent
derBefragten aberzuwenig ernst
genommen. Die Nagra eröffnet
deshalb nun ein Büro in Stadel,
umdenAustauschmit derBevöl-
kerung zu verbessern.

Gefragtwurde in derUmfrage
auch,ob die Schweiz eine Lösung
fürdasAtommüllproblem findet.
71 Prozent schätzten dies tech-
nisch alsmachbar ein, 61 Prozent
politisch. Der Standort Nördlich
Lägern war einer von drei mög-
lichen Orten für das Tiefenlager.
Der Entscheid im Jahr 2022 kam
eherüberraschend, lange galt das
Zürcher Weinland als sicherster
Ort für den Atommüll. (SDA)

Viele Betroffene
akzeptieren
Tiefenlager

Shopping Der Flughafen Zürich
will seinDienstleistungszentrum
«The Circle» nicht länger als Ein-
kaufsmeile sehen: «Wir sind zum
Schluss gekommen,dasswirvom
Image wegkommen wollen, der
Circle sei eine grosse Detailhan-
delsdestination», sagt Immobi-
lienchefin Lydia Naef.

Während Büroflächen, Res-
taurants und Hotels gut belegt
seien, brauche es bei den Läden
«gewisse Anpassungen». «Der
Circle soll noch stärker ein Busi-
ness-Hub, ein Campus sein»,
sagte die Immobilienchefin des
Flughafens zu CH Media. «Die
Flächen in den Gassen, die für
bekannte Marken vorgesehen
waren, könnten künftig an Fir-
men vermietet werden, die zum
Beispiel ihre Innovationen und
ihre Produkte im Erdgeschoss
dem Publikum präsentieren.»
«The Circle» mit einer Fläche
von 180’000Quadratmeternwar
während der Corona-Pandemie
Ende 2020 eröffnetworden. (tiw)

Circle will Image
als Einkaufsmeile
loswerden


